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wird, so formuliert, auf Widerspruch stoßen. Sie
muß daher ein wenig ausführlicher erläutert wer
den. Inkulturation ist das Ziel christlicher Mis
sion, Mission führt zur Inkulturation. 3 Zum We

sen von Mission, christlicher Verkündigung, ge
hört es, daß der Verkünder seine Hörer erreicht.
 Der Verkünder, der Missionar, muß die Adressaten
der Botschaft emstnehmen, sie in ihrer kulturellen
Einbettung kennenlemen, wenn er sie erreichen
will. Mission, die zu guten Teilen interkulturelle
Begegnung ist, setzt daher praktizierte Ethnologie
voraus, eine Grundhaltung des Bemühens um das
Verstehen fremder Kulturen, die das Verhalten in
der Begegnung mit Menschen fremder Kulturen
bestimmen muß. Missionarisches Leben und Wir
ken im interkulturellen Kontext, d. h. der Versuch
der Inkulturation, verlangt von allen Beteiligten,
daß sie das Christentum und dessen kulturelle Ein
kleidung (oft genommen aus der Kultur der Ver
künder) auseinanderhalten. Das ist nicht einfach;
doch es ist vollends unmöglich, wenn die Betei
ligten ihre eigene kulturelle Verwurzelung nicht

 im Auge behalten. Die Kritik des Evangeliums
an der konkreten Lebensweise der Menschen trifft
Menschen aller Kulturen. Inkulturation des Evan
geliums, gesehen als Prozeß der Kulturkritik nach
den Maßstäben des Evangeliums, hat die Befrei
ung aller Menschen zu echter Menschlichkeit zum
Ziel. Es gibt keine Kultur, die ein für allemal
 christlich ist, die sich nicht ständig am Evangeli
um messen lassen muß. Inkulturation muß überall

und zu jeder Zeit geschehen. Eine einzelne kon
krete Kultur kann daher nicht der allein gültige
Maßstab für das sein, was als christliches Leben
verkündet wird, ja was menschlich ist. Ethnologie,
die Wissenschaft von den Menschen verschiedener

Kulturen, die Kulturwissenschaft par excellence,
bietet unverzichtbare Einsichten und Hilfen allen,
die in Mission und Prozessen der Inkulturation
engagiert sind. 4 Johann Fricks Leben und Werk als
Missionar und Ethnologe ist Beispiel, Illustration
und Beleg dafür, daß Missionare sich als gute
Ethnologen qualifizieren können, daß andererseits
eine ethnologische Grundeinstellung für einen gu
ten Missionar unverzichtbar ist.

3 Zur Problematik der Inkulturation aus der Perspektive des
Religionsethnologen vgl. Quack 1986, 1990, 1993.

4 Einige der hier vorgetragenen Gedanken gehen auf ein
im Anthropos Institut entstandenes Diskussionspapier zur
Rolle der Ethnologie in einer missionarischen Gesellschaft,
konkret der SVD, zurück: “Anthropology within the Scope
of the Objectives of the SVD” (1988); vgl. Quack 1994.
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Johann Frick wurde am 26. 12. 1903 in Giesin-
gen bei Feldkirch (Vorarlberg) als letztes von elf
Kindern geboren. Mit elf Jahren begann er seine
Gymnasialstudien im Steyler Missionshaus St. Ru
pert bei Bischofshofen, die er 1924 in Salzburg
mit dem Abitur erfolgreich beendete. Im gleichen
Jahr schloß er sich der Gesellschaft der Steyler an,
absolvierte Noviziat und das Studium der Philoso
phie und Theologie an den Ordenshochschulen der
Gesellschaft in Sankt Augustin und in St. Gabri
el/Mödling bei Wien, wo er am 14.5. 1931 zum
Priester geweiht wurde. Er erhielt die Missionsbe
stimmung für Kansu in Westchina.

 Am 5.9. 1931 verließ er mit einigen Kolle
gen Rotterdam auf dem Dampfer “Derfflinger”;
die Seereise über Barcelona, Genua, Port Said,
Djibouti, Colombo, Belawan/Sumatra, Singapore,
Manila, Hongkong nach Shanghai dauerte knapp
sieben Wochen, am 22. 10. 1931 legte das Schiff
in Shanghai an. Nach zwei Wochen Aufenthalt

 wurde die Reise fortgesetzt: vom 4. bis 8.11.
mit dem englischen Dampfer “Shasi” den Yang-
tsekiang aufwärts bis Hankow, vom 9. bis 13. 11.
mit der Eisenbahn über Sinyang und Chenchow
Richtung Norden bis zur Endstation der Bahn
in Shanchow im Tal des Huangho, vom 14. bis
15. 11. mit einem gemieteten Auto nach Sian. Von
Sian ging es acht Tage später (23.-24.11.) mit
dem Lastwagen weiter nach Pingliang, bereits in
der Provinz Kansu gelegen; der letzte Teil der
Reise führte vom 26.11. bis 4.12. mit einem

zweirädrigen Maultier-Karren nach Lanchow, Pro
vinzhauptstadt von Kansu und Bischofssitz, und
vom 5. 12. bis zum 11. 12. nach Liangchow-Si-
hiang, nordwestlich von Lanchow gelegen, dem
Ziel der langen und mühsamen Reise, der Zentrale
 der Kansu-Mission der Steyler Missionare.

Die dreimonatige Anreise zu P. Fricks Mis
sionsgebiet war wie ein Vorspiel für die zwei Jahr
zehnte seiner Missionstätigkeit. Die Strapazen der
Reise machten der nicht sonderlich starken körper
lichen Konstitution des Missionsneulings ziemlich
zu schaffen. In den ersten Wochen plagte ihn die
Seekrankheit, in den letzten Wochen “bekam ihm
das Autofahren nicht gut”. Die Unterkünfte in den
Herbergen waren oft so miserabel wie das nicht
sehr frugale Essen. Auf die endemischen Bürger
kriegsunruhen im Land gaben die Ansammlungen
von Soldaten zwischen Pingliang und Lanchow,
durch die P. Fricks Reisegruppe hindurch mußte,
einen Vorgeschmack. Bei all dem bewahrte sich
P. Frick einen unerschütterlichen Optimismus und
eine kaum zu stillende Neugier auf die fremde


